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Jolgende zwey Predigten ſind von eini—

gen Freunden zum Druck befordert, und
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Herrn Prediger Wilmſen.
uber

Epheſ VI. v. 18. 19.
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Eingang.

vos ſey ferne von mit, mich alſo an demE SErrn verſundigen, daß ich ſolte

ablaſſen fur euch zu beten Mit dieſen Worten,
(1 Sam. XII 23.) M. A. Fr. druckte einſt Sa
muel ſeine fortdaurende zartliche Geſinnung gegen
die Jſraeliten aus, als er im Begriff war, ſein bis
dahin gefuhrtes Amt unter ihnen niederzulegen.
IJch ſage: ſeine zartliche Geſinnung fur ſie, denn
wodurch kann ein Geſandter Gottes, wie es
Samuel war, ſeine herzliche Zuneigung zu dem
Volk, an welches er einen wichtigen Auftrag von
Gott gehabt hat, wohl beſſer ausdrucken, als
durch Gebet und Flehen zu dem Gott, von wel
chem alle gute und vollkommene Gabe auf

uns Nenſchenkinder herabkommt. Menſchen
bleiben ſie immer, dieſe Boten des Allerhochſten
an ſein Volk, ſchwache, ohnmachtige Geſchopfe,
die nichts weiter vermogen, als gutes wunſchen,
und erbitten denen, welchen ihr Herz mit Liebe,
und Freundſchaft zugethan iſt. Aber Gott, der
da machtig iſt, zu ſeegnen, wohlzuthun, und
mitzutheilen reichlich allerley Gutes denen,
die deſſen bedurfen, kann die Gebeter ſeiner Die—
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ner erhoren, und noch uberſchwenglich mehr
thun, als ſie bitten, und verſtehen!

Es ſey ferne von mit, mich alſo an dem
SErrn zu verſundigen, daß ich ſolte ablaſſen,
fur euch zu beten! So ſey es auch mir ver
gonnet, M. Th. Fr. und Bruder! euch heute die
unveranderlich-zartliche Geſinnung meines Her
zens zu erklaren, da ich, nach dem Rathe meines
Gottes uber mir, mein dieſe dreyzehn Jahre un—
ter euch gefuhrtes Lehramt heute niederlegen, und
zum letztenmal als euer Prediger von dieſer Stelle
herab zu euch reden ſoll. Fur euch zu beten,
das war einer der ehrwurdigſten Auftrage, die
ich bisher auf mir gehabt habe, und ob ich es
gethan, das weiß nur der Gott, der in das ver
borgene ſiehet, und mein eignes Gewiſſen. Aber
daß ich es auch kunftig, wenn ich in der Entfer
nung von euch einer andern Gemeine den Rath
Gottes von ihrer Seligkeit verkundige, nicht un
terlaſſen will, das gelobe und verſpreche ich euch
bey dem Worte des Wahrhaftigen, das ich bis
her nach meiner beſten Einſicht unter euch zu pre

digen befliſſen geweſen bin. So wie ich es nicht
ſelber geweſen, der daran gearbeitet hat, daß ich
vor dreyzehn Jahren hieher berufen, und euer
Lehrer geworden bin, ſo bin ich es auch jezo nicht,

der
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der dieſe Scheidung zwiſchen euch und mir, die
meinem von Natur empfindlichem Herzen viel
koſtet, veranlaſſet hat. Gottes Vorſehung,
der ich mich von meiner Jugend an zu uberlaſ—
ſen allemal fur die beſte Parthie gefunden habe,
rief mich zu euch, und ſie iſt es auch allein, die
mich von euch. wieder abruft, indem ſie allein,
die Herzen lenket wie Waſſerbache, die Ge
muther einer anſehnlichen Gemeine dahin genei—
get hat, mich einmuthig wie ein Maun zu ihrem
Lehrer und Seelſorger zu begehren. Wenn nun
dieſer GOtt nicht unmittelbar, wie ich euch oft
gelehret habe, ſondern durch Umſtande, und auſ—

ſerliche Fugungen mit uns redet, und ſeinen Wil
len uns kund thut, ſo iſt es ja wohl unſre Pflicht,
ihm zu folgen, da, wo wir aus der Verbindung
der Umſtande dieſen ſeinen Willen wahrnehmen.

So will ich dir denn folgen, GOtt! der du
mich bis hieher vaterlich geleitet haſt, und Abſchied

nehmen von dieſer mir unveranderlich theuren,
und lieben Gemeine! Aber das ſev ferne von
mir, mich alſo an dir, dem SErrn, der mich
in dies Amt geſendet hat, zu verſundigen, daß
ich aufhoren ſolte, fur ſie zu beten, fur ſie,
mit welchen ein ſo genaues, und heiliges Band
mich dieſe dreyzehn Jahre daher verbunden ge
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habt hat. Nein, M. Br. wir wollen uns an dem
heutigen Sonntage, der vorzugsweiſe der Bet
Sonntag heißt, von der Pflicht gottſeliger
Chriſten, wechſelſeitig fur einander zu beten,
nach einer Ermahnung eines Apoſtels JEſu be
lehren, und vor dem allgegenwartigen Geiſte, der

in dieſem Gotteshauſe verehrt wird, den Vorſatz
faſſen, dieſe Pflcht kunftig gegen einander heilig
zu beobachten. Erbittet jetzt mit mir Gottes Bey
ſtand zur Betrachtung ſeines Worts, mit einem
herzlichen Gebet, und dem Liede: SErr! vor
deinem Angeſicht .

Texrt.
Epheſ. VI. v. 18. 19.

MRetet ſtets in allem Anliegen, mit
on

Bitten, und Flehen im Geiſte,
und wachet dazu mit allem Anhalten,
und Flehen fur alle Heiligen. Und fur
mich, auf daß mir gegeben werde das
Wort mit freudigem Aufthun meines
Mundes, daß ich moge kund machen das
Geheimniß des Evangelii.
NJer Geiſt, der die Bekenner des Chriſten—

thums beleben ſoll, iſt ein freudiger,

menſchen



menſchenfreundlicher, und leutſeliger Geiſt,
wie wir ſolches aus allen Vortragen und Er—
mahnungen JEſu, des Stifters unſrer Reli—
gion, ſowohl als ſeiner Apoſtel ihren, deutlich
erkennen. Die Chriſten ſolten ein gutes, ofnes,
frohes Herz gegen GOtt, und gegen alle ihre
Nebenmenſchen haben, nicht in ſich gekehrte, milz

ſuchtige Sonderlinge, noch eigenſuchtige, eng—

herzige Geſchopfe ſeyn, ſondern ihrer Bruder
und Nebengeſchopfe Gluck, wie ihr eignes wun
ſchen, befordern, und von Gott, dem Urquell
aller guten vollkommenen Gaben, erbitten.
Dieſe Geſinnungen, die den Abſichten des HErrn
der Natur, der allen gutig iſt, und ſich erbar—
met aller ſeiner Geſchopfe, ſo gemaß, und zum
frohen geſellſchaftlichen Genuß des Lebens, das
ſeine Gute uns geſchenkt hat, ſo nothwendig
ſind, ſuchen die Apoſtel Jeſu auf alle Weiſe in

den Seelen der Chriſten zu erwecken, und es
iſt warlich nicht ihre Schuld, oder der Religion,
die ſie predigten, wenn ſolche nicht in dem Maaſſe
die Oberhand in der chriſtlichen Welt gewon
nen haben, als es fur das Gluck der Menſchheit

wohl zu wunſchen ware. Ein ſehr wurkſa
mes und kraftiges Mittel indeß, dieſen Geiſt der
Wohlgewogenheit, der allgemeinen Menſchen
freundſchaft, und chriſtlichen Uneigennutzigkeit
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unter den Gemeinen der Bekenner JEſu mehr
auszubreiten, und in Schwang zu bringen, wur
de wohl ungezweifelt dasjenige ſeyn, was der

Apoſtel Paulus in den vorgeleſenen Worten em
pfiehlt, daß ſich nemlich die Chriſten zum oftma
ligen Gebet fur alle Mitgenoſſen ihres Glau—
bens gewohnen, und uberall ſich mehr in die
Gemuthsfaſſung ſetzen mochten, Gutes von Gott
auch fur andre, ſo wie fur ſich ſelber, zu erbitten.

Denn eine Seele, die gewohnt iſt, mit Geſin—
nungen allgemeinen Wohlwollens um ſich her
zuſchauen, andrer Noth und Bedurfniſſe mitzu
empfinden, und fur fremden Kummer zu Gott
zu ſeufzen, die kann unmoglich hart, und eigen—
nutzig gegen den Nachſten handeln, oder ſich ihm

mit thatigem Beyſtand zu Hulfe zu kommen ent

ziehn. Aber ach, wie ſelten findet ſich dieſe
Ausdehnung des Herzens unter Chriſten, die ſich

doch, dem Geiſt ihrer Religion zufolge, bruder
lich untereinander lieben, und alſo einander Gu—
tes wunſchen, gonnen, und von Gott erbitten ſol

ten! Gleichwohl ware dies Gebet fur unſre
Nebenchriſten eine ſo angenehme und erfreu—

liche Pflicht, als das Gebet fur unſre eigne
Wohlfahrt und Gluckſeligkeit nur immer ſeyn
kann. Vergonnet mir, M. Fr. daß ich euch
zu dieſer Pflicht des bruderlichen Gebets fur

eure
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eure Nebenchriſten durch einige kurze Betrach
tungen, ermuntern, und dann mit des Apoſtels
Worten, auch in Ruckſicht auf mich, euch die
Bitte vortragen durfe, die meine letzte an euch
von dieſer Statte, aber die herzlichſte, ſeyn wird.

Jo aber, mein Hirte und Biſchof meiner
Seele, deſſen Worte ich dieſer werthen

Gemeine oft mit inniger Bewegung mei—
nes Herzens verkundigt habe, verleihe
doch, SErr JEſu! daß es auch jetzt von
mir mit Wahrheit des Ausdrucks, und mit
warmer Empfindung meines Gemuths

geſchehe, damit dein heil. Wort vom Her
zen zu Herzen gehen, und es dieſen fur die
Ewigkeit beſtimmten Seelen recht wich
tig werden moge, zu beten mit einander,
und fur einander, auf daß allerley Gutes
reichlich unter ihnen ſey, und die Liebe
von reinem Herzen, von gutem Gewiſſen,
und von ungefarbtem Glauben nie unter
ihnen erkalte, die da iſt des ganzen Geſe—
tzes Erfullung! Erhor uns, o JEſu, um
deiner Liebe willen! Amen.

Nir wiſſen es einmal, M. A. Fr. daß Nach
ſtenliebe, nicht mit Worten, und mit

der Zunge, ſondern mit der That, und in der
Wahr—.



Wahrheit das Kennzeichen ſey, woran JEſus
ſeine Junger erkant: und unterſchieden haben

will: wir wiſſen es, daß thatig Mitleid, Dienſt
fertigkeit, nachgebende Geduld, und hulfreiches
Erbarmen diejenigen Tugenden ſind, durch de
ren freudige Uebung der Chriſt bey jeder Gele
genheit zeigen ſoll, daß Liebe zu dem unſichtba

ren Gott in ſeiner Seele ſen. Dasjenige nun,
M. Fr. was uns ein kraftiges Hulfsmittel wer—
den kann, in dieſer Liebe des Nachſten, die da
iſt des ganzen gottlichen Geſetzes Erfullung,
zu wachſen, und zuzunehmen, muß von uns ge
wiſſenhaft, und treulich angewendet werden.
Nun aber mag es ſchwerlich ein kraftvolleres
Mittel geben, dem Trieb der Nachſtenliebe in
unſerm Herzen aufzuhelfen, und uns leutſelige,
hulfreiche, nachgebende, wohlthatige Geſinnun

gen gegen unſre Mitbruder einzufloſſen, als wenn
wir fur ſie, wie fur uns ſelber beten, ihr Anlie—

gen, es ſey leiblicher, oder geiſtlicher Art,
eben ſo aufrichtig, wie das unſrige zu Herzen
nehmen, ihre Bedurfniſſe mit eben dem Eyfer,

wie die unſrigen, vor den Thron der Allmacht,
und der Erbarmung bringen. O es iſt uberall
kein untruglicheres Mittel da, all unſer gottſeliges
Erkenntniß in Leben, und That zu verwan—
deln, jeden frommen, guten Gedanken zur Reife

zu
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zu bringen, und in Entſchluß zu chriſtlicher Tu
gendUebung zu veredeln, als das Gebet: Durch
nichts kann ein Chriſt, dem es bey ſeiner Reli—
gion ein Ernſt iſt, gut zu werden, und in ſeinem
Glauben Tugend darzureichen, ſeinem ſchwa
chen Herzen mehr Feſtigkeit und mannlichen Muth

erwerben, ſeiner wankenden Tugend mehr Stand
haftigkeit, und ſtarkere Stuzzen verſchaffen, um

gegen Verſuchungen, Hinderniſſe, und Anfech—

tungen eignen Fleiſches und Blutes mit gluckli—
chem Erfolge zu ſtreiten, als durchs Gebet. Ein
Gebet um neue Starke, zur Vollendung edler
Werke, theilt die Wolken, dringt zum Herrn,
und der Serr erhort es gern!

Wer, M. Fr. der die unausſprechlich groſſe
Kraft eines glaubigen, kindlichen Gebets kennt,
wer darf nur einen Augenblick zweifeln, daß es
eine unausbleibliche Wurkung des Betens fur
andre unſrer Neben-Chriſten ſeyn werde, den
Geiſt chriſtlicher Wohlwollenheit in uns zu

ſtarken, uns menſchenfreundlicher, liebreicher,
vertraglicher, nachgebender, verzeihender, barm

herziger zu machen, als wir ohne den Eyfer, und

Trieb des Gebets fur ſie ſeyn wurden. O es
wurde ſicherlich nicht der Geiſt einer kalten Lieb

loſigkeit unter den Bekennern Jeſu ſeyn, der ſo
ſehr

ul
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ſehr einer Religion zur Schande gereicht, die das

Band der Liebe und des Friedens auf Gottes
Erdboden ſeyn ſolte, wenn wir uns uberall mehr
dazu gewohnt hatten, uns alle, die wir an Jeſum
glauben, als Kinder eines Vaters im Him
mel, als erloſete Bruder eines Mittlers anzuſehn,

die Bedurfniſſe und Anliegen andrer, als unſre
eigne zu betrachten, und Gott in einem innbrun

ſtigen Gebete vorzutragen. Du, dem Gott
dieſer Welt Guter gegeben, und Ueberfluß im
Zeitlichen zugeworfen hat, wurdeſt dann niemals
deinen Bruder neben dir können darben ſehn, und

dein Herz vor ihm zuſchlieſſen, wenn dies Herz
gewohnt ware, von guten Wunſchen fur ſeine
Wohlfarth oft vor dem Herrn uberzuflieſſen: du,
der du helfen, und rathen, und hinwegreiſſen
kanſt von deines Bruders Herzen allerley Laſt,
unter der daſſelbe beſchweret wird, wurdeſt war

lich nie mit einem kalten phariſaiſchem: Gott
berathe euch, dich von ihm wenden, wenn du
dir ſeinen Kummer ſo ans Herz hatteſt kommen
laſſen, ſeine Bedurfniſſe dir ſo zu vergegenwarti
gen gewußt hatteſt, daß du ſie Gott, wie deine
eignen, vorgetragen, und fur ſeine Noth, wie fur
deme, Bitte, Gebet und Flehen fur ihn gebracht

hatteſt. Und du, der du etwas wider deinen
Bruder haſt, wurdeſt dich nicht einen Augenblick

ſeiner
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ferner entziehen konnen, alle Gedanken von Haß,

Groll, oder Rache zu unterdrucken, jede Empfin
dung von Bitterkeit in deinem Herzen auszulo
ſchen, und zu vergeben deinem Bruder ſeine
Fehle, wenn du dich ſeiner, und der von ihm
empfangenen Beleidigungen in eben dem Gebete

vor Gott erinnert hatteſt, in welchem du deiner
eignen Schulden Vergebung von ſeiner erbar—
menden Liebe erfleheteſt. O, M. Fr. jede Aeuſ—
ſerung chriſtlicher Nachſtenliebe wurde uns leich

ter, jede Handlung der Wohlwollenheit, Nach—
ſicht, Grosmuth und WVergebſamkeit wurde uns
naturlicher werden, uns gar keinen Kampf, gar
keine Ueberwindung koſten, wenn wir, wie der
Ap. ermahnt, die Fertigkeit uns eigen gemacht
hatten, zu wachen mit allem Anhalten, und
Flehen fur alle Heiligen, d. i. fur alle unſre
MitChriſten, die ſo wie wir zur Heiligkeit in Ge
ſinnungen und Wandel berufen ſind. Wachen
deutet Aufmerkſamkeit an auf fremdes Bedurf—

niß, Richtung der Seele auf die Umſtande, in
denen ſich unſer Nachſter befindet, ſo daß wir
uns in Gedanken oft in ſeine Stelle zu verſetzen,
ſeine Noth, wie unſre eigne, zu fuhlen, ſein An
liegen, wie unſer eignes, lebhaft uns darzuſtellen,
gewohnt ſind, um gedrungen von dieſem lebhaf—
ten Gefuhl ſeines Kummers denſelben dem, der

allein
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allein helfen kann, im vertrauungsvollen Gebete
vorzutragen. Aber da ſind ſo viele, die dies
herrliche, kraftvolle Mittel zu jedem Guten nicht
kennen, es zur Beruhigung ihres eignen Gemuths,
zu Erleichterung und Abhelfung eigner Noth es
nicht zu gebrauchen wiſſen; da ſind ſo viele, die
fur ſich ſelbſt nicht einmahl beten mogen, geſchwei

ge, daß ſie fur andre ihrer Nebenchriſten zu beten

Luſt, und Herz haben ſolten.

Merket im ubrigen, M. Fr. auf den Aus
druck im Text: betet ſtets in allem Anliegen,
mit bitten und flehen ini Geiſte; im Geiſte fle—

hen heißt, ſeine Seele in guten Gedanken und
Wunſchen zu Gott emporgerichtet ſeyn laſſen,
und hieraus erhellet, daß es nicht gerade immer

ein formliches, mit Worten ausgedrucktes Gebet
ſeyn durfe, durch welches wir die Noth unſrer
Bruder Gott vortragen muſſen. Wir werden
dieſer Pflicht, zu beten fur andre, auch dann
ſchon in vielen Fallen genug gethan haben, wann
wir uns nur immer in den Geſinnungen, und
Faſſung des Gemuths erhalten, andern Gutes
zu gonnen, und zu wunſchen von Grunde unſres
Herzens, ihre Noth als die unſrige zu betrachten,
und dabey nie ungeruhrt, noch gleichgultig zu

ſeyn. Ein Seufzer zu Gott fur irgend einen
bedrang

J



17

bedrangten Mitchriſten, oder Freund, wird vor
ihm, der das Herz forſchet, und die Seelen
kennet, immer das beredteſte Gebet ſeyn.

Und o welche ſeelige Wurkungen, M. Fr.
wird dies menſchenfreundliche Chriſten-Gebet in
jedem Falle auf unſre eigne Seele haben! Wie
wird es uns beruhigen, wenn der Anblick irgend
einer Noth, der wir abzjuhelfen zu ſchwach, zu
hulfloß, zu ohnmachtig waren, unſer Gemuth in
Unruh verſetzt, unſre ganze Seele bewegt, durch—
drungen hat! wie getroſt, wie voll Hofnung der
Hulfe des Allgenugſamen, Allmachtigen Gottes
wird unſer Herz werden, wenn wir unſres Bru
ders Sorge, wie unſre eigne, auf den gewor
fen haben, der fur ihn, und fur uns ſorgt!
wie viel geſchickter werden wir uns fuhlen, ihm

Troſt zuzuſprechen in ſeinem Kummer, ihm zu
rathen, ihn aufzurichten, und ſeine Thranen zu
trocknen, wenn wir unſre Seele mit Bitten und
Flehen zu dem geſtarkt haben, der uberſchweng
lich thun kann, uber alles, was wir verſtehen.
O glaubt es mir, M. Br. oder erfahrt es
vielmehr, daß beten zu Gott fur unſre Neben—
Menſchen, wenn es uns gleich an der einen Seite
unſre eigne Ohnmacht und Unvermogenheit zu
helfen lebhaft vor Augen ſtellt, doch an der an

B dern
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dern uns eben ſo lebhaft die Wichtigkeit unſrer
J flichten gegen den Nachſten gedenken laßt, und

unſre ganze Seele mit Luſt zu dieſen Pflichten er
fullet, weil es dem glaubigen Herzen des Beten
den den unſichtbaren Beyſtand des Allmachtigen,
auch zu Uebung dieſer Pflichten, in der Seele
vergegenwartigt. Der Apoſtel Jacobus ſchreibt
dieſem Gebet im 5. Cap. v. 16. eine mehr denn
beruhigende, eine wurklich-helfende Kraft zu, da
er den Chriſten befiehlt, auch in leiblichen Nothen

und Krankheiten fur ihre Bruder zu beten, und
hinzufugt: des Gerechten Gebet vermag viel,
wenn es ernſtlich iſt! Zu begreifen, wie ſolches
zugehe, ob naturlicher weiſe, oder auf eine wun
derahnliche Art, das ſteht uns nicht zu, wenn wir
nur verſichert und uberzeugt ſind, daß ein inn
brunſtiges herzliches Gebet aus einer fur das
Beſte ſeines Mitchriſten wahrhaftig-erwarmten
redlichen Seele viel vermoge bey dem Gott, dem

es ein geringes iſt, zu helfen, wo vor menſchli—
chen Augen keine Hulfe mehr iſt, Gefahr und
Noth abzuwenden, die uber dem Haupt unſres
Sruders hangt, ſo muß uns das die Ermahnung
des Apoſtels im Text ſchon höchſt wichtig und be
folgungswerth machen: betet ſtets in allem An

liegen, u. ſ. w.

Wie
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Gbie gern, M. Fr. wurde ich dieſe herzruh—

rende Betrachtuug uber die ſeelige Pflichs des
Gebets fur andre, noch weiter ausdehnen, wenn
mich nicht die Zeit erinnerte, hier abzubrechen, und

nur noch mit wenigem in des Apoſtels Worten,
euch zu bitten: Wenn ihr, M Fr. fur eure Ne
benchriſten zu beten fur Pflicht achtet, und dar
zu freudigſt-bereit, und willig ſeyd; ſo betet auch

fur mich, M. Th. auf daß mir gegeben werde
das Wort mit freudigem Aufthun meines
Mundes, daß ich moge kund machen das
Geheimniß des Evangelii!

Es iſt mein Beruf und Geſchaft geweſen,
M Fr das Geheimniß des Evangeliums, oder
mit andern Worten: die von Gott ſelber geoffen

barte Lehre von der Begnadigung, und Salig
keit der Menſchenkinder durch Chriſtum, unter
euch zu verkundigen, es euch zu erklaren, auf wel-—

che billige Bedingungen der Gott, der ſo gern
allen Menſchen tiehelfen wiſſen will, euch Ver
gebung eurer Sunden, Wiederausſohnung mit

ihm, und die Hofnung eines beſſern Lebens in
ſeiner Gemeinſchaft anbiethe, und euch zu bitten

an Chriſtus ſtatt: Laßet euch verſohnen mit
Gott! Daß mir die Wichtigkeit dieſes meines Be
rufs, MenſchenSeelen zu beſſern, und ſie auf

B 3 dem



S

S

20

dem Wege des Gehorſams, der Heiligung, der
chriſllichen Rechtſchaffenheit zu Gott zu fuhren,
immer vor Augen geweſen, und der Wunſch tag
lich lebhaft. und herzlich in mir gebliehen ſey,
dieſem ernſten Geſchaft eines Predigers der War
heit, die zur Gottſeligkeit fuhrt, mit gluckli—
chem Erfolge obgelegen zu haben, daruber kann
ich mich dieuſt auf den allwiſſenden Gott, auf
den innern Zeugen in mir, und auf die Empfin
dungen meines Herzens berufen. O daß ich
euch, M. Th in dieſem Herzen konte leſen laß
ſen, ihr wurdet zwar Aengſtlichkeiten genug, und

Bedenklichleiten, ob ich auch meinem Amt ein
rechtes Genuge geleiſtet, ob ich auch das alles ge
weſen ſey, und gethan habe, was ich ſeyn, und

thun ſolte, darinn erblikken; aber gewiß nicht
Leichtſinn, und Gleichgultigkeit gegen euer
wahres geiſtliches Wohl, nicht Geringſchazzung
eines Amts, welches ich aus Neigung, und
freyer Wahl auf mich genommen, und von deſ—
ſen wichtigen Einfluſſen in die menſchliche Wohl
farth, in die Gluckſeligkeit des ganzen, meine
ganze Seele durchdrungen iſt. Oich kam zu euch,

da ich vor dreyzehn Jahren das Evangeiium
meines Gottes hier zu predigen berufen ward,
mit den warmſten Entſchlieſſungen, der Wahr—
heit Bahn zu machen, Gottſeligkeit zu befordern,

und



und an der ſittlichen Beſſerung der mir anver—
traueten Seelen, ſo wie meiner eigenen, mit aller

Treue zu arbeiten Daß ich nicht zu Zeiten
ermattet ſeyn ſolte, bey dem Anblick des wenigen
Erfolgs, und ſchier ganz unmerklichen Nuzzens,
den das chriſtliche Predigt-Amt bey vielen Men
ſchen unſrer Tage ſchaffet, das, M. Fr. begehr
ich nicht zu leugnen; aber erbauet hat mich denn
auch zu Zeiten wieder der Eyfer mancher redlichen,

guten Seele in eurer Mitte, gut zu ſeyn, und tag
lich beſſer zu werden; ich fuhlte mich dann aufs

neue ermannet, und geſtarkt zu den Pflichten mei
nes Berufs, wenn ich bedachte, daß Gott man
chen verborgnen Seegen auf ſein durch uns ge—

predigtes Wort legen konne, den erſt die Ewig
keit uns entdekken wird, und glaubensvoll mich
ſeiner gnadigen Verheiſſung erinnerte: Es ſoll

das Wort in deinem Munde nicht leer wie-
der zuruckkehren, ſondern ausrichten, wozu
ich es ſende, und thun, was ich es heiſſe!

Urtheilt hieraus, M Fr. ob ich die Bitte nur
aus Lormlichkeit, und zum Schein an euch er
gehen laſſe, oder obs mir dabey ein Ernſt ſey:
betet auch ihr, M. Th. fur mich, wenn ich nun
nicht mehr unter euch ſeyn, nicht mehr den Rath
eures Gottes von eurer Seligkeit euch verkundi—

B 3 gen
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gen werde, auf daß mir gegeben werde das
Wort mit freudigem Aufthun meines Mun—
des, daß ich moge kund machen das Geheim
niß des Evangelii. Es iſt eine ganz neue Lauf
bahn, die ich nach Gottes Fugung wieder betre
ten ſoll, bey einer Gemeine, die mir noch unbe
kanter iſt, als es dieſe war, da ich mein Amt
bey ihr anfieng; und in einem Alter, wo man
denn freylich durch die Hinderniſſe, welche die
Welt unſerm Amt entgegen ſetzt, ſo wie durch
manche korperliche Leiden murbe gemacht, und
niedergedruckter der Geiſt iſt, als er in einer mun
tern, kraftvonen, unternehmenden Jugend zu
ſeyn pflegt O ich fuhl es nur allzuſehr, M. Fr.
daß die beſten Jahre meines Dienſtes am Evan
gelio voruber und in eurer Mitte verlebt ſind;
ich fuhl es nur allzuſehr, wie nothig mir ein Zu
wachs von Ermannung, und Geiſtes-Kraften
ſey, wenn ich mit Freudigkeit mein neues Amt
anfangen, und mit getroſtem Muth noch ferner

an Menſchen-Seelen bey einer andern Gemeine
arbeiten ſoll. Dieſen geſtarkten Sinn, dieſen

getroſten Muth, dies freudige Aufthun mei
nes Mundes darf ich freylich von dem erwarten,
und erbitten, von welchem alle gute und voll—

kommene Gabe auf uns Menſchen herab
kommt, ich will es auch thun im Glauben, und

nicht
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nicht zweifeln, daß ſie mir werden gegeben
werden. Aber die Verſicherung, daß auch
gutgeſinnte NebenChriſten, denen das evan
geliſche Predigt-Amt wichtig, und ehrwurdig iſt,

mit mir, und fur mich beten; dieſe Verſiche
rung iſt doch ſo ſuß, ſo troſtend und aufrichtend
fur mich, euren ſcheidenden Lehrer, daß ich es
meinem Herzen nicht verſagen kann, mich eurem

Gebet, euerer Furbitte und Flehen im Geiſte zu
empfehlen, daß Gott, der da machtig iſt an
Kraft des Herzens, mir ein reiches Maaß der—
ſelben zu kunftiger Verkundigung ſeines Evan
gelii verleihen wolle, ſo lang es ihm gefallt, daß
ich ein Bote ſeines troſtreichen Amts, das die
Verſohnung predigt, unter den Menſchen noch

ſeyn ſoll.

Dies ſey denn, M. th. Fr. der letzte Be
weiß, den ihr mir von eurem Wohlwollen, von
eurer Liebe, von eurer Chriſten-Freundſchaft ge—
ben wollet, ihr, die ihr mir deren ſo manchen
gegeben habt, den mein Herz mit dankbarer Ruh

rung erkant hat, und nie vergeſſen wird. Jch habe,
wie ich zum PreiſeGottes bekennen muß, dieſe drey

zehn Jahre daher, ſeitdem ich das Evangelium
Jeſu Chriſti unter euch verkundiget habe, bey
einem groſſen Theile unter euch das immer gefun

B4 den/
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den, was einem Lehrer der Warheit bey ſeinem
ernſten und wichtigen Geſchafte erfreuen, auf—
muntern, unterſtutzen kann: offenherzige Freymu
thigkeit, zuvorkommendes Vertrauen, Liebe, Zu
verſicht uud bruderliches Ertragen meiner menſch
lichen Schwachheiten. Jn einer zahlreichen Ge—

meine, wie dieſe iſt, finden ſich immer einige, die
nach Wahrheit uberall nichts fragen, und wel—
chen daher auch der Mann, der ihnen Wahrheit
und Wort Gottes predigt, nicht viel werth iſt:;
aber dieſe wenigen ausgenommen, iſt mir der
Zugang,/zu euren Herzen, M. Br. nicht ver
ſchioſſen geweſen, und ich habe Freunde unter
euch geſunden, die mir nur um deſto ergebner
geweſen ſind, weil ſie geſehen haben, daß ich nie
darauf ausgegangen bin, das meine zu ſuchen,

oder die Warheit, um eigenſuchtiger Abſichten
willen, zu verkleiden. Wenn mir dis meine
Trennung von euch, M. Fr. naturlicher Weiſe
ſchwerer macht, ſo gewahrt es mir doch auf der

andern Seite den Troſt: Jch werde dem Her—
zen nach nicht ganz von euch geſchieden ſeyn,
ihr werdet meiner, auch wenn ich nicht mehr bey

euch bin, mit wohlwollender Freundſchaft und
Liebe gedenken, ja, ihr werdet meiner auch vor
Gotr gedenken, daß derſelbe auch in der neuen
Verbindung, in die ich nach ſeinem Willen von

nun
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nun an mit einer andern Gemeine der Erloſeten
ſeines Sohnes trete, mir eine Thur aufthun
wolle zu ChriſtenHerzen, an denen ich zu ar
beiten berufen werde, und mir ein freudiges
Aufthun meines Mundes verleihe, daß ich
moge kund machen das Geheimniß des
Evangelii.

Dies laſſen Sie inſonderheit die letzten Aeuſſe
rungen Jhrer Freundſchaft und bruderlichen Liebe
fur mich ſeyn, Meine theureſten Gehulfen am
Amte des Worts, meine Mitarbeiter am
Evangelio Jeſu Chriſti, mit welchen ich bisher
eben ſo veſt durch innige herzliche Freundſchaft,
wie ich denke, als durch Verbindungen des Amts
verknupft geweſen bin. Gott hat uns die Gnade
verliehen, die nicht gemein, und alltaglich iſt, in
Einigkeit des Geiſtes, verbunden durch das
Band des Friedens, unſer Amt an dieſer Ge—
meine fuhren zu konnen; ich darf es ſonderlich
als ein Gluck erkennen, welches nur wenigen zu
theil wird, daß ich mit einem Freunde meiner Ju
gend acht Jahre daher gemeinſchaftlich habe ar—

beiten konnen, welchen mir ſowohl die Aenlich—
keit der Geſinnungen und Denkungs-Art, als
auch eine in fruhern Jahren angeſponnene Zu—
neigung vorzuglich werth und theuer machen

B5 mußte.
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mußte. Mein Herz empfindet es nur allzuleh—
haft, wie ſchwer dieſe Trennung gleichgeſtimmter

Gemuther in einem Lebens-Alter ſey, wo die
menſchliche Seele nicht mehr ſo geneigt iſt, wie
in der Jugend, ſich in vertraulicher Liebe zu of
nen; und nur das Bewußtſeyn, es ſey eine
hohere Hand, die dieſe Scheidung veranlaßt ha
be, kann mich hierbey aufrichten und troſten.
Doch Sie werden, M. th. Bruder! auch in der
Entfernung mir mit Liebe, und Freundſchaft zu
gethan bleiben; Sie werden auch, wenn ich in
neuer Verbindung am Amte des Worts diene,
mit mir beten, und fur mich beten, daß es
uns, unter dem Beyſtande des guten Geiſtes Got
tes, noch ferner gelinge, des Herrn Werk zu
treiben bey denen, die er mit dem Blute ſeines
Sohnes ihm erloſet und erkauft hat, damit wir

durch Lehre, und Beyſpiel uns ſelber mogen ſee
lig machen, und die uns hoören.

Jhnen, deren Zutrauen und zuvorkommende

gute Meynung mir zuerſt die Wege zu dieſem
Amte geofnet hat, Theure Vater, Vorſteher und
Aelteſten dieſer Gemeine, darf ich mit gutem
Grunde eben dieſe wohlwollende Zuneigung, eben

dieſe herzlichen Wunſche fur mich zutrauen, da
mich ein hoheres Verhangniß von Jhrer Seite
wegnimmt, und zu einer andern Gemeine fuhret.

Das
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Das Andenken an Jhre freundſchaftliche Geſin?
nungen auch fur mich, und an den Geiſt der
Vertraglichkeit, des Eyfers furs gemeine Beſte,
und der Wohlthatigkeit, der unter Jhnen bisher
glucklicher Weiſe herrſchend geweſen, wird auch
in der Entfernung meinem Herzen unausloſchlich

werth und theuer bleiben. Gott laſſe Sie ferner
in dieſem Geiſte der Liebe und des Friedens
bey einander wohnen, und das Beſte dieſer Ge
meine befordern: fur Jhre treue, patriotiſche Be
muhungen aber im Dienſte ſeiner Kirche Jhnen,
und ihren Hauſern den Seegen der Gerechten,
und Stillen im Lande zu Theil werden von Kind
zu Kindes-Kind: er, der Herr ſey Jhr Schild
hienieden, und einſt in der Ewigkeit ihr ſehr
groſſer Lohn!

Gottes Obhut und Seegen ſey uber dir, Ju
gend dieſer theuren Gemeine, und uber denen,
die gemeinſchaftlich mit uns Lehrern an deiner
Bildung zu gottſeliger und nutzlicher Erkenntniß
arbeiten! Es gebreche ihnen nie an gewiſſenhafter
Treu und redlichem Eyfer in ihrem muhſamen, aber

auch ſich ſelbſt belohnendem Geſchafte: dir aber
gebrech es nie an Gelehrigkeit, Wißbegierde, und
Folgſamkeit, und des Herren Furcht, welche iſt
der Anfang aller wahren Weisheit, ſey unter
dir, damit ein Geſchlecht, das in Gottes We
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gen wandle, und thue, was recht und gut iſt,
aus dir erwachſe, zur Freude der Eltern und Er
zieher, ſo wie zum Dienſt und zum Gluck fur die

Welt! Euch, Kinder! die ich mit beſonderm
Rechte meine Zoglinge nennen darf, weil ich ſie
in der ſeeligmachenden Religion Jeſu unterwieſen,
und an ihren Seelen gearbeitet habe, geleite, tro—

ſte und bewahre unter den Verſuchungen der
Welt und ihrer eignen Herzen, der uberſchweng

lich treue Gott, damit ich ſie an jenem Tage un
ter der kleinen Anzahl bewahrter Frommen und
vollendeter Gerechten erblikken moge, denen be
reitet ſind die Seligkeiten einer beſſern Welt, in dem

Reiche der Herrlichkeit unſres Herrn Jeſu Chriſti!
Dies, Meine theureſten Freunde! ſey fur

mich, da Gottes Fugung mich von dieſer Stelle
abruft, die kraftigſte Troſtung, die meines Her
zens Wehmuth bey unſrer Trennung von einan
der maßige. Es iſt eine Ewigkeit, in welcher alle,
die mit redlichem Eyfer und Ernſt nachgejagt ha
ben dem vorgeſteckten Ziel, dem Kleinod, das
ihnen vorhalt ihre himmliſche Berufung in
Jeſu Chriſto, ſich einander wieder finden, und
vor dem Herrn erfreuen werden mit unausſprech

licher Freude! dahin wollen wir trachten, M. Fr.
auf dem Wege der Ausubung chriſtlicher Tugend,
und gutes wurken, dieweil es Tag iſt, denn es

kommt
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kommt fur uns; und wer kann ſagen, wie bald?
die Nacht, da niemand wurken kann. Aber
hinter ihr ein Tag ewiger Wonne und Seeligkeit,
fur alle die, ſo in Geduld und guten Werken
trachten nach dem ewigen Leben. So lange wir
indeſſen noch hier, leben, im Lande der Prufungen,

und Zubereitung fur jene beſſere Welt, konnen
wir nichts beſſers, als Chriſten, fur einander thun,
um uns die Treue, und Liebe unſrer Seelen wech
ſelſeitig zu beweiſen, als beten fur einander, und
mit einander in allem Anliegen, mit Bitten und
Flehen im Geiſte; hiermit, M. Fr. ſey es auch
mir, eurem ſcheidenden Lehrer und Freunde, ver
gonnt, euch zuletzt meine chriſtliche Freundſchaft
von dieſer Statte herab, zu bezeugen:

Ja, Gott und Herr meines Lebens, der du
ſo gern Gebet und Flehen deiner Diener erho
reſt von deinem Heiligthume, Gott, deſſen Na—
men ich dieſer Gemeine bisher verkundigt habe,
laß mein letztes Gebet in dieſem deiner Ehre ge—

heiligtem Hauſe, fur dieſe im Blute deines Soh
nes entſundigte Seelen, vor dir gelten, wie ein
Rauchopfer, und meiner Hande Aufheben fur
ſie wie ein Abendopfer! Nicht um der Reinigkeit
meines Herzens und meiner Hande willen, denn

ich bin ein ſundiger Menſch, fondern um deines
Sohnes Jeſu Chriſti willen, des Heiligen, und

gerech
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gerechten Mittlers willen dieſer ſeiner Erloſeten,
fleh ich zu dir, o Vater! erhalte ſie allewege in
deiner Warheit, und laß einen kindlichen Sinn
ihre Herzen regieren, damit ſie die Lehre deines
Sohnes durch gottſeligen Wandel bekennen und
ehren mogen. Gieb, o Gott des Friedens!
daß alle Glieder dieſer theuren Gemeine ſorgſam
ſeyn mogen, zu halten die Einigkeit im Geiſt
durch das Band des Friedens, und laß den
Trieb einer wohlthatigen Milde, eines patrioti
ſchen Eyfers furs gemeine Beſte, und eines hulf—
reichen Erbarmens, unter ihnen nie erkalten.

Deine Gnade leuchte ferner uber dem oberſten
Befehlshaber dieſer Stadt und Feſtung, und uber
ſeinem Hauſe; laß ſeine zum Guten ſo geſchaftige

Seele allewege theuer in deinen Augen ſeyn, und

lange noch durch ihn Ordnung, Ruhe und Ge—
rechtigkeit in dieſen Mauern erhalten werden.
Starke den Hrn. Commendanten dieſer Feſtung,
ſey der Stab ſeines Alters, und ſeine Ruhe muß
Ehre ſeyn! Erhalte ſtets, Gott, der du Gerech
tigkeit liebeſt, den Geiſt des Rechts, des patrio
tiſchen Eyfers, und der gemeinnuzzigen Geſchaf—
tigkeit in den beyden hohen Collegien dieſer
Stadt; und laß den Magiſtrat der Pfalzer
Colonie zu aller Zeit einen ehrwurdigen Siz der
Gerechtigkeit, der Billigkeit und Burgerliebe

blei
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bleiben, und ſich durch redliche  Handhabung des

Rechts, chriſtlich unterſcheiden. Laß dies Hauf—
lein der Fleißigen und Stillen im Lande, die Co
lonie, unter ſeiner Auſſicht, bluhen, und wur—
zeln, und wachſen, und den Geiſt der Liebloſig
keit, des unchriſtlichen Sekten-Eyfers, der noch
hie und da in manchem engen Herzen ſitzt, ihm
nie gefahrlich werden. O du, der du die Liebe
ſelber, und ein Vater uber alles biſt, was Kin—
der heißt im Himmel und auf Erden, gieb doch,
daß die, welche ſich deine Kinder nennen, durch
Chriſtum, den einigen Mittler, ſich nie um Ver—
ſchiedenheit des Nahmens, der Glaubens-Mey
nungen, der Religions-Formlichkeiten willen, nei—
den, und anfeinden, ſondern in Liebe, Eintracht
und Friede bey einander wohnen mögen, als Bru
der eines Mittlers, und Genoſſen Eines Glaubens!

Deine Huld, o Vergelter alles Guten, was
mit treuem und redlichem Herzen vollbracht wird,
ſey ſtets uber den Vorſtehern dieſer Gemeine,
und uber ihren Hauſern: laß jeden unter ihnen
dies Amt der Liebe bis zu dem ſpateſten Lebensziele
fuhren, und ſie ihrer Nachkommen und Kinder
Gluck lang in Friede ſehen. Seegne die Diener
deines Heiligthums an dieſer Gemeine, die mit

mir dein troſtreiches Amt, das die Verſohnung
predigt, gefuhrt haben, und den hofnungsvollen
jungen Mann, der es nach mir fuhren wird; laß
ſie einig im Geiſte, und einig un Cuauben ſeyn,

und
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und ſaen Gerechtigkeit und fromme Chriſten
tugend pflanzen in die Herzen der jungen und Al—
ten, die reiche Fruchte trage fur die Ewigkeit! Laß

es dem AllmoſenPfleger-Amt an dieſer Kirche
nie fehlen an Mannern, die mit Willigkeit, Ey—
fer und Freude den Anſtalten der Mildthatigkeit
dienen mogen, und denen, die es jetzt thun, ſey ein
reicher Belohner ihrer Treue und chriſtlichen Ar—
menvLiebe! Seegne, o du, von dem alles Ge—
deyen bey dem Pflanzen und Begieſſen in Men
ſchenſeelen herabkommt, ſeegne die Erziehung der
Jugend, und die Anſtalten darzu in der Gemei—
ne, die Schule, und das Wayſenhaus unter
uns, laß durch die Amts-Freudigkeit der Lehrer,
und durch den gelehrigen Fleiß der Lernenden,
hier erwachſen von Zeit zu Zeit Baume der Ge
rechtigkeit, dir zum Preiſe! Gieb Empfindung
deiner Allgegenwart denen allen ins Herz, die auf
irgend eine Weiſe an dieſer Gemeine dienen, da
mit ſie ihr Amt als vor dir fuhren mogen, und
nicht als vor Menſchen. O Gott! der du den
Redlichen, und treuen Herzen hilfft, und behu
teſt die, ſo recht thun, laß den Geiſt chriſtlicher
Rechtſchaffenheit immer herrſchender in dieſer Ge
meine ſeyn, damit dein Seegen uber ihnen blei—
ben konne von Kind zu Kindes-Kindern, und
deine Gnade leuchte uber ihnen von Ewigkeit zu
Cwigkeit! Amen! Amen!

Zweyte
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uber Spruchw. Sal. 18, 14.

von Herrn Prediger Sack.
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A—“ v kein Stand, und kein Beruf in der
9 Ja eine andachtigen Zuhorer! Es iſt wol

Welt, der nicht ſeine Laſten und ſeine Beſchwer
den haben ſolte. Von dem Beruf des Furſten bis
herunter zu dem Beruf des allergeringſten ſeiner
Unterthanen, gilt noch immer iene alte Bemerkung,

die wir im 90. Pſalm leſen: Wenn das Leben
koſtlich geweſen iſt: ſo iſt es Muhe und Ar
beit geweſen. Freylich iſt auch hierin nach der
weiſen Gutigkeit Gottes nicht allen ein ganz glei
ches Loos beſchieden. Der eine hat mehr Sor
gen, mehr beſchwerliche Arbeiten, und dabey
weniger Aufheitrung, als der andre. Aber we
nige werden doch ſeyn, die nicht auf eine oder die

andere Art in ihrem Stande Muhſeligkeit und
Beſchwerde haben ſolten. Jch glaube alſo, daß
es eine Betrachtung ſey, von dem allergroßeſten
Nutzen fur uns alle, wenn wir an die Mittel den
ken, die wir anzuwenden haben, um uns die Be
ſchwerden unſres Berufes moglichſt zu erleichtern.

Zwar pflegen die Menſchen ſchon von ſelbſt genug
darauf zu ſinnen, wie ſie ſich das keben erleich

C a tern
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tern und angenehmer machen konnen, aber es iſt
auch unwiderſprechlich, daß ſie darin oft auf ſehr

ſchadliche Abwege gerathen. Der eine denkt:
die Pflichten meines Berufes ſind ſo muhſam und
laſtig; ich will mich alſo, ſo viel als moglich, von
denſelben los machen, zum wenigſten ſie nicht mit

einer ſo ermudenden Treue uud Gewiſſenhaftig
keit erfullen, ein andrer meint: weil er es ſich
ſo ſauer in der Welt muße werden laſſen: ſo muße
er auch wieder ſich nach Erholung und nach zer
ſtreuendem Vergnugen umſehen, halt aber dar
in keine Maaß, und ergiebt ſich der Schwelgerey,
dem Trunke, dem Spiele, ſchlechten Geſellſchaf—
ten, oder andern dergleichen ſchadlichen Unordnun
gen; wieder ein anderer ſinkt unter der ihm auf—
gelegten Laſt zu Boden; ſein Gemuth wird mit
den bittern Empfindungen des Neides, des Ver
druſſes, der Unzufriedenheit mit Cott und Men
ſchen angefullt, und in dieſem Zuſtande ſucht er
in ſundlichen Klagen oder in einem murriſchen
verdrußlichen Weſen gegen alle, die um ihn ſind,
eine Art von trauriger Erleichterung ſeines Un
muthes.

Meine Abſicht gehet dahin, Andachtige, euch
heute einen beſſern Weg zur Aufrichtung des Ge

muthes
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muthes unter den Laſten des Lebens anzuzeigen.

Auch in dieſer Betrachtung mochte ich euch From

migkeit und chriſtlichen Sinn als die allerbeſte
SvLeisheit und als die aller ſicherſte Beruhigung
zeigen und empfehlen. O mochte es mir gelingen,
euch zu uberzeugen: ſich mit einem redlichem
Herzen zu Gott zu halten, das ſey das allerbeſte
Mittel, unſre Seelen aufzurichten und zu ſtarken
unter den Sorgen und Laſten unſres Berufes!
Laßt uns Gott bitten, daß er ſelbſt uns das wolle
recht erkennen lehren.

Tert.
Spruchw. Sal. 18. v. 14.

Ler ein frolich Herz hat, der weiß ſich
in ſeinen Leiden zu halten. Wenn aber
der Muth liegt, wer kanns tragen?
ðAin frohes und zufriednes Herz werden wir ge

wiß alle fur eine uberaus ſchatzbare Sache hal
ten. Die Erfahrung wird es uns auch hinlang
lich lehren, wie wahr der vorgeleſene Ausſpruch
Salomons ſey: Wer ein ſolches Herz hat, der
weiß ſich in ſeinen Leiden zu halten, weiß ſich
auch in den boſen Tag zu ſchicken, ſinkt
nicht herunter in Troſtloſigkeit und Verzagung

C3 Wenn
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Wenn aber der Muth liegt, wenn Sorge,
Unzufriedenheit, Furcht und Traurigkeit die ganze

Seele umwolkt, wie ſchwer und niederdruckend
iſt alsdenn auch die leichteſte Laſt! Wie wird da

ein jedes Uebel des Lebens doppelt empfunden!
Ohne ein frohes Herz konnen wir das Gluck nicht
recht genießen, und ſind im Ungluck doppelt zu
beklagen. Dis, meine ich, werde ein jeder von
uns zugeſtehen aber, mich dunkt, ich hore
hiebey die Einwendungen mancher unter uns,

insbeſondre derer, die vor andern einen ſchweren

und muhſamen Beruf in der Welt haben. Wie
kan ich, das werden eure Gedanken ſeyn, wie
kan ich bey ſo vielen Sorgen und Laſten, bey der
beſtandigen muhſeligen Unruhe, in der ich meine
Tage zubringen muß, wie kan ich dabey ein fro
hes und zufriedenes Herz haben? Dieſe Fra
ge mochte ich nun heute beantworten, und euch
die Mittel anzeigen, durch welche man am ſicher

ſten ſein Gemuth unter den Beſchwerlichkeiten
eines Sorge und Muhevollen Lebens aufheitern
konne. Laſſet uns zu dem Ende mit einander
betrachten:

Wie ſich ein Chriſt die Muhſeligkeit ſei—
nes Berufes erleichtert.

J. Durch ein kindliches Vertrauen auf Gott.

II. Durch



I. Durch Gewiſſenhaftigkeit in Abwartung
ſeines Berufes; und

IlI. Durch ein glaubiges Andenken an ſeinen
Erloſer und an die Ewigkeit.

Aus dieſer dreyfachen Quelle ergießt ſich Ruhe
und Zufriedenheit in das Herz eines Chriſten,
wenn er die Laſt ſeines Berufes fuhlt. Jch
werde das zuvorderſt kurzlich zu erweiſen ſuchen,

und dann einige nothige Lehren hinzufugen.

J. Kindliches Vertrauen auf Gott Ohne
dieſe Geſinnung, M. A. Z. iſt kein wahres Chri
ſtenthum, ſo auch keine wahre Beruhigung und
kein grundlicher Troſt moglich. Es iſt auch ge
wiß nichts ſo geſchickt, uns einen frohen Muth
einzufloßen, und uns die Muhſeligkeiten des Le—
bens zu erleichtern, als eben dieſes Vertrauen
auf Gott. Denn wer die Beſchwerlichkeiten
ſeines irdiſchen Berufes erleichtert zu ſehen wun
ſchet, dem muß es 1) nicht an Willigkeit zu Er—

fullung ſeiner Berufs-Pflichten, 2) nicht an Ge
duld, und 3) nicht an froher Hofnung fehlen.
Und eben hierin wird ſich der groſſe Werth eines
kindlichen Vertrauens auf Gott leicht erkennen
laſſen.

Wer als ein Chriſt Gott vertraut, der iſt
1) von Herzen willig, ſeine Berufs-Pftichten zu

Ca4 erfullen
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erfullen. Er erkennet und ehret den Willen der
VWorſehung in allem, was ihm begegnet, und
auch in allem, was er nach ſeinem Stand und
Berufe in der Welt zu thun und zu leiden hat.
Daß ich mich in dieſen Umſtanden auf Erden be
finde, denkt ein vertrauungsvoller Chriſt, daß
ich gerade auf dieſe Art nutzlich ſeyn, und es mit

dieſer Anſtrengung meiner Krafte, es unter die
ſen fortdaurenden Sorgen und Beſchwerlichkei
ten ſeyn ſoll das iſt der Wille Gottes meines
himmliſchen Vaters. Gott hat mich in dieſe

GStelle geſetzt, Gott hat mir dieſe Pflichten zu er
fullen, dieſe Laſten zu tragen gegeben. Die We
ge, die er mich fuhret, mogen ſie auch rauh und
beſchwerlich ſeyn, will ich alſo ohne Murren und
mit einem willigen Herzen gehen. Gehe ich ſie
doch an der Hand meines treuen Vaters im Him

mel! Bey dieſer Willigkeit, Andachtige! wird uns
die Erfullung unſrer Berufs-Pflichten gewiß dop
pelt ſo leicht. Ein gemeines Sprichwort beweißt
es ſchon als eine gemeine Erfahrung: das werde
einem nicht ſauer, was man gerne thut.
Thun wir alſo aus Liebe zu Gott, im kindlichen
Gehorſam gegen ſeinen Willen, in demuthiger
Zufriedenheit mit ſeinen Schickungen, thun wir
aus dieſen alleredelſten Bewegungsgrunden das

gern,



gern, was wir nach unſerm Stande und Berufe
thun ſollen: ſo werden wir auch gewiß ſoviel we
niger die Beſchwerlichkeiten unſres Zuſtandes als
eine unertragliche Laſt empfinden.

Eben dieſes Vertrauen auf Gott wird uns
Jum andern auch Geduld geben. Ungeduld er
ſchweret ein jedes Leiden; Geduld hingegen er—

leichtert es. Wunſchet ihr aber dieſe Geduld zu
uben, und ihr werdet ſie freylich oft nothig haben

o ſo lernet Gott vertrauen; lernet ihm euch ganz
hingeben, ihm aufopfern eure Wunſche, es ihm
glauben, daß er euch als ein Vater fuhre, und
euch nicht mehr auflegen werde, als ihr tragen
konnet. Das wurket Geduld und Gelaſſenheit,
das ſtarket die Seele zur Ertragung der aller

ſchwerſten Laſt. Stille und ruhig in Gott
muſſen wir alſo zu werden ſuchen, uns erbitten
von Gott den Geiſt der Geduld und der Demuth:
ſo werden wir auch mit ſo viel leichterm Herzen

die Muhſeligkeit unſres Berufes ertragen. Es
wird ſich auch in dieſer Ruckſicht als wahr bewei
ſen, was der Apoſtel Paulus im Briefe an die
Romer ſchreibet: Geduld bringet Erfahrung,
Erfahrung, nemlich von der Hulfe und Treue
unſres Gottes; dieſe Erfahrung aber bringt
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Hofnung, und Hofnung laßt nicht zu Schan
den werden.

Hofnung, die nicht zu Schanden werden
laßt, iſt alſo drittens eine Frucht des kindlichen
Vertrauens, mit dem ein wahrer Chriſt ſich Gott
ergiebt. Sind wir einmal von der Gnade und
liebreichen Vorſorge Gottes fur uns feſt uber
zeuat: ſo werden wir auch hoffen, daß es uns nicht
an Beweiſen der Huld und der Hulfeleiſtenden

Gnade unſres Gottes fehlen werde, hoffen, daß
er unſer Arbeiten und die Treue, mit der wir un
ſres Berufes wahrnehmen, nicht ohne ſeinen See
gen laſſen werde, hoffen, daß er uns unſre La
ſten, wenn ſie uns zu ſchwer werden ſolten, werde
abnehmen, zum wenigſten Muth und Kraft ſchen
ken, ſie zu ſeiner Ehre zu tragen. Eine ſolche
Hofnung war in dem Herzen Davids, und ſie
war bey ihm die Frucht des Vertrauens auf Gott.

Gutes und Barmherzigkeit, ſo druckt er ſeine
frohe Hofnung aus im 23. Pſalm: Gutes und
Barmherzigkeit werden mir folgen mein Le
benlantg, warum aber glaubte und hoffte er
dies? Weil er den Zerrn als ſeinen Hirten
kannte weil er ſich feſt auf die Macht und Vor
ſorge ſeines Gottes verließ, und mit Dankbar

keit



keit an die vielen Beweiſe dachte, die er ſchon von
dieſes Gottes ernahrenden, errettenden, erquicken

den Gute empfangen hatte.

Jch will nun das bisher geſagte noch einmal
kurz wiederholen: Ein kindliches Vertrauen auf
Gott macht uns willig zu;thun und zu leiden,
was wir in unſerm Stande und Berufe leiden
muſſen es floßt uns Gelaſſenheit und Geduld
ein es bringt frohe und aufheiternde Hof—
nung in die Seele, und eben deswegen iſt es ein
zuverlaßiges Mittel zur Erleichtrung der Muhſe—
ligkeit und Beſchwerden unſers Lebens. Ein
ſolches kindliches und veſtes Vertrauen auf Gott
aber, kann es wol in einem jeden Herzen woh
nen? kann es ſich vereinigen und vertragen mit
einer jeden Sinnes und Lebensart? Jhr wer—
det hierauf leicht antworten konnen: Wer Gott
zu vertrauen und die Fruchte dieſes Vertrauens
zu genießen wunſchet, der muß ſich auch eines
guten und reinen Gewiſſens vor Gott befleißigen,
denn nur alsdenn, wenn uns unſer Herz nicht
verdammt, konnen wir wahre Freudigkeit
zu Gott haben. Diees fuhrt mich nun zu mei—
ner zweyten Betrachtung, darinn ich ein gutes
Gewiſſen, oder eine redliche Treue in Abwar—

tung
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tung der Berufspflichten als ein zweytes Mittel
vorſtelleni werde, durch welches ein Chriſt ſich die

Muhſeligkeiten ſeines Berufes erleichtert.

II. Es iſt gewiß eine ſehr falſche Klugheit,
wenn man meinet, durch Untreue und Unge
wiſſenhaftigkeit ſich ſeinen Beruf ſoviel leich
ter zu machen. Geſetzt, man entginge damit
dieſer oder jener Muhe, man hatte dieſe oder jene
Laſt weniger, ſo iſt auf der andern Seite dabey
auch ſo viel Unruhe, ſo viel peinliche Verklagung

des Gewiſſens, daßiin der That dabey weit mehr
verloren, als gewonnen wird. Thue das Dei—
nige mit einem redlichen Herzen, wirf nicht ab
die Laſt, die auf deine Schultern gelegt iſt; ent
ziehe dich nicht den Beſorgungen und Arbeiten,

die deines Berufes ſind das wird immer ein
weit geraderer Weg zur Erleichtrung deines
Schickſals ſeyn, als jener Mangel an Treue und

Gewiſſenhaftigkeit. Ein gutes Gewiſſen ver
ſußt uns alle Arbeit, und macht ertraglich alle
Wuhe des Lebens. Bey einem guten Gewiſſen
konnen wir getroſt zu Gott hinaufſchauen, und
uns ſeiner Hulfe und ſeines Schutzes getroſten.
Bey einem guten Gewiſſen werden wir auch das
jenige, was uns die Vorſehung an Aufheitrung

und
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und Wergnugen laßt zu Theil werden, weit mehr
empfinden, und uns zu Nutze machen konnen.
Nach geſchehener Arbeit, ſagt das gemeine
Sprichwort, iſt gut ruhen, aber das iſt vor—
nehmlich von der Arbeit wahr, die mit treuer
Gewiſſenhaftigkeit gethan und vollbracht iſt.
Denn wie will derjenige gut ruhen, der in ſich
ſelbſt keine Ruhe hat, der ſich nicht mit frohem
Herzen das Zeugniß geben kann, daß er das Sei
nige gethan habe, nach dem Vermogen, das Gott

darreichete? Wie will ein ſolcher Menſch, der nur
obenhin, nur um zeitlichen Vortheiles willen ſeiner
Pflichten wahrnimmt der vor einer jeden Mu
he, die er auf ſeinem Berufswege antrift, zuruck

bebt wie will ein ſolcher Menſch die innre
Zufriedenheit genießen, daß er nach GOttes wil
len in ſeinem großen oder kleinen Wurkungs—
Creyſe nutzlich geweſen, daß er redlich gewu—
chert habe mit dem ihm anvertrauten Pfunde,
daß er das Gute gethan habe, was er thun kon

te und ſollte? Dieſe Zufriedenheit wachſet nicht
auf dem unfruchtbaren Boden eines tragen, ar
beitſcheuen, ſelbſtſuchtigen Gemuthes. Sie iſt
die Frucht der Unverdroſſenheit und eines unter
nutzlichen Anſtrengungen zugebrachten Lebens.
Sie kann nur von denen genoſſen werden, die

ſich
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ſich der Treue in ihrem Berufe, der um Gottes

willen wurkenden, tragenden, duldenden Treue

bewußt ſind. Wie viel, o wie viel iſt ſie aber
nicht werth dieſe Zufriedenheit, die das Bewuſt—
ſeyn eines nutzlichen Lebens giebet! Fur eine
gutgeſinnte Seele, ein herrlicher Lohn aller noch
ſo muhſeligen Beſchwerden, eine reiche Erſe
tzung aller Vergnugungen und zeitlichen Vor—
theile, die um des Berufes willen verleugnet
worden ſind.

Trachtet alſo vornehmlich nach dem Gluck
eines guten Gewiſſens, wenn ihr Erleichtrung
der Muhſeligkeiten eures irdiſchen Berufes
wunſchet. Laſſet euch in allem, was ihr nach
eurem Stande zu thun habet, dunken, daß
ihr Gott dienet, und nicht den Menſchen
und dienet ihm nun ſo, daß ihr hoffen kon—
net, von ihm einſt das gnadige Urtheil zu em
pfangen: du frommer Rnecht, du biſt treu
geweſen du haſt dein Werk redlich ver—
richtet; du haſt nicht geſcheuet die Arbeit und
Muhe, die damit verbunden war ich will dir
nun den Lohn deines Gehorſams und deiner
Geduld geben gehe ein zu deines Herrn
Freude.

II. Eben
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III. Eben dieſes Aufſehen auf unſern HErrn,
auf den Heiland, dem wir nachzufolgen berufen
ſind, und auf die Ewigkeit, die uns ſein Evange
lium verſichert; eben dieſes iſt nun ein drittes
Mittel, durch welches ein Chriſt ſich die Muhſe—
ligkeiten ſeines Berufes erleichtert.

Wer hat jemals einen ſo muhſamen und be
ſchwerlichen Beruf in der Welt gehabt, als Je—

ſus unſer HErr! Er genoß die Aufheitrungen
und Freuden nicht, durch welche das Leben an
genehm werden kann. Arbeit, beſchwerliche Ar—
beit, unerkannte, unvergoltene Muhe, dar—
inn brachte er ſeine Tage zum Beſten ſeiner Zeit
genoſſen und einer ganzen Nachwelt zu. Und
was hatte er dabey nun zum Danke und zum Loh
ne? Widerſpruch, Haß, Verleumdung, Ver—
folgung und zuletzt Martern und Tod. Wenn
wir an dieſe um unſertwillen ubernommene Be—
ſchwerden unſers Heilandes gedenken, ſoll uns
das nicht die Beſchwerlichkeiten, die weit ge—
ringeren Beſchwerlichkeiten unſers Berufs er
jeichtern und verſuſſen? Lieben wir wahrhaftig
unſern Heiland, ſind wir ihm fur ſeine Treue
dankbar: o ſo wird es uns auch ſo ſauer nicht
werden, ihm ſein Creuz nachzutragen. Sein
ſchweres Creuz macht unſer Creuz ſo viel leichter
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Die Dornen, die ihn verwundet haben, machen,
daß wir die Dornen auf unſerm Wege ſo viel
weniger fuhlen. Seine Geduld lehrt und giebt
auch uns Geduld, ſeine Gott-ergebenheit macht,

daß auch wir uns Gott mit ſo viel willigerm Her
zen ergeben Sein Tod, ſeine Auferſtehung,
ſeine Erhohung in den Himmel, das alles iſt
fur einen wahren Chriſten, der auf die gehorige
Weiſe ſeinen Erloſer im Gedachtniſſe hat, eine
reiche Quelle der Aufmuntrung und des Troſtes
unter allen Beſchwerlichkeiten und Trubſalen die
ſes Lebens, daß er in dem allen mit einem heil.

Paulus ſprechen kann: ich vermag alles durch
den, der mich machtig machet, Chriſtum.

Mit dieſem erfreuenden, ſtarkenden, troſtenden

Andenken anChriſtum verbindet ein wahrer Nach

folger JEſu nun auch ein frohes Andenken an
die Ewigkeit und an ihre Vergeltungen. Ware
dieſes Leben unſer einziges und alles, ſo wurde frey

lich mancher, der deſſelben niemals recht froh
wird, unter der druckenden Laſt deſſelben muſſen

zu Boden ſinken. Aber da das Leben auf der
Erde nur eine Pilgers-Reiſe, nur ein Durch
gang zu dem wahren Vaterlande hin iſt: o ſo
konnen wir auch die Beſchwerlichkeiten deſſelben
wol mit gutem Muthe und frohem Herzen tra

gen
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gen Konnen frohlich ſeyn in Hofnung
wie ein Wandrer frohlich iſt, wenn er an das
Ziel ſeines Weges denket, und an die Ruhe und
Erquickung, der er entgegen gehet. Werde ich
doch bald meine Burde ablegen, wird es doch

bald von mir heißen, er ruhet nach ſeiner Ar—
beit, wird die Freuden-Erndte doch bald auf die
ThranenSaat folgen getroſt, getroſt alſo
mein Geiſt; freue dich der Ewigkeit, die auf die
ſes muhſelige Leben folget; behalte im Sinn die
Verheißung deines Erloſers: deine Treue ſoll
dir im Himmel wohl belohner werden.

Dies, meine ich nun, M. A. Z. ſeyen die vor
nehmſten Grunde, durch welche ein Chriſt ſich
aufrichtet unter den Muhſeligkeiten ſeines Beru
fes. Aus der Betrachtung derſelben folgen ei—
nige wichtige Lehren, an die ich nun noch zum
Beſchluß eure Andacht erinnern will.

J. Suchet in den ſogenannten Zerſtreuun—
gen und Ergotzungen nicht die einzige Er—
leichtrung bey den Muhſeligkeiten eures Be
rufes. Das iſt die erſte Lehre, die ſich wahre
Chriſten zur Regel machen muſſen. Jndem ich

das Vertrauen auf Gott, die Gewiſſenhaftig
keit, und das Andenken an den Erloſer und an
die Ewigkeit als die beſten Mittel der Aufhei—

trung unter den Sorgen und Laſten des Lebens
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angezeigt habe: ſo habe ich damit keinesweges
unſchuldige Vergnugungen und Erholungen als
ſchadlich, oder einem Chriſten unanſtandig vor
ſtellen wollen. Nein; Es iſt vielmehr Wohlthat
der Vorſehung, die wir mit Dankbarkeit zu er
kennen haben, wenn wir nach ſo mancher ſauren
und beſchwerlichen Stunde auch eine Stunde
der Erholung und der geſellſchaftlichen Frohlich
keit genießen können. Das ſind angenehme Ru
heplatze, die uns die Freundlichkeit Gottes auf un

ſerm Wege bereitet. Wir wollen alſo die Mittel
nicht wegſtoßen, die in der Natur und in den Ver
bindungen des haußlichen und geſellſchaftlichen
Lebens in Menge vorhanden ſmd, das Herz wie
der froöhlich zu machen, oder doch der Sorgen,
die uns drucken, eine Zeitlang zuvergeſſen. Ver
gnugen und Frohlichkeit iſt nicht Sunde. Gott
ſieht gewiß gern gute frohliche Menſchen. Geſell
ſchaftliche Freude iſt auch eines der wurkſamſten
Mittel, den Saamen vieier Laſter und vieles Un
heils zu erſticken, und das Herz zu geſelligen,
freundlichen, theilnehmenden Neigungen zu ge—

woöhnen. Salomons Rath darf daher auch ohne
Gefahr einem Chriſten gegeben werden: Am gu
ten Tage ſey guter Dinge Sey frohlich,
doch mit Gottesfurcht; ſey es mitMaßigkeit und
weiſer Zuruckhaltung; ſey es ſo, daß dein Gemuth

nicht



—r 51nicht vereitelt und. dein Gewiſſen nicht beſchweret
werde; erinnere dich dabey beſtandig deſſen, was
du Gott, was du dir ſelbſt, was du andern Men
ſchen ſchuldig biſt; berauſche und vergifte dich nicht

mit dem, was dir nur Labetrank oder Arzney
ſeyn ſol. Werden wir aber Andachtige! dieſe
nothige chriſtliche Maßigkeit wol lernen und uben
konnen, wenn wir nicht die großen Grundſatze
des Chriſtenthums, wenn wir nicht den Gedan—
ken an Gott und an die Ewigkeit in uns herr—

ſchend ſeyn laſſen? Ein Herz voll Glauben und
voll frommer Ergebung an Gott, ein reines
Gewiſſen, und ein zum guten thatiges Leben
das wird alſo doch immer das vornehmſte ſeyn,
wornach wir zu trachten haben, wenn wir,
ſo viel es der irdiſche Zuſtand erlaubet, gluckliche

Menſchen zu ſeyn wunſchen. Daqu kömmt,
daß manche ein viel zu muhſeliges Schickſal ha
ben, als daß ſie an dem, was weniger belaſtete
und bekummerte Menſchen ergötzt, ein großes
Wohlgefallen haben ſolten. Aber die Religion
bietet allen Freude und Troſt an. Unſer Hei—

land ſagt: Kommt her zu mir alle, die ihr
muhſeligg und beladen ſeyd, und er verſpricht

allen Erquickung und Ruhe. Jſt euch alſo an
grundlicher dauerhafter Aufheitrung gelegen, ſo
ſuchet ſie in einer wahrhaftig chriſtlichen Ge—

D 2 ſinnung.
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ſinnung. NMit ihr wird es euch niemals, unter
keinerley Art menſchlichen Leidens, an Beruhi
gung fehlen

II Wie groß iſt demnach der Werth chriſt
licher Erkentniß und Geſinnung! das iſt die
zweyte Lehre, an die ich heute erinnern will. Es
iſt kein Menſch, in welchem Zuſtande er ſich be

findet, der mit Warheit ſagen konnte: mir kann
die Religion, und die Hofnung, die ſie giebt,
nicht helfen, und nicht nutzlich ſehn. O wenn
du auch in deinen glucklichen Stunden, in dei
nem ruhigen Wohlſtande, oder in dem Rauſche
deiner taglichen Ergötzungen wenn du auch
hier Gott und ſein heiliges Wort ohne deinen
Nachtheil vergeſſen zu konnen, dich uberreden

ſolteſt was ſoll dich dann aufrichten, beru—
higen, troſten, wenn die Welt dir, als ein fal—
ſcher Freund, den Nucken zukehrt, wenn Sor
ge und Kummer deine Tage umwolkt, wenn
auf deinen Ueberfluß Mangel, auf deine Geſund
heit Krankheit, auf dein Lachen, Trauren fol
gen ſolte? Meine nicht, daß es dann Zeit ge
nug ſey, ſich in die Arme der Religion zu wer
fen, laß ſie lieber jetzt und unter allen Umſtan

den deine Rathgeberin, deine Fuhrerin, dein
Beyſtand und dein Troſt ſeyn. Sie wird
deine Freude veredlen, und Gott heiligen, und

wenn



53

wenn du Troſtes bedarfſt, wirſt du Troſt fin
den. Sie wird dich nicht verlaſſen, wenn
dich alles verlaßt; ſie wird ſich auch im Tode
noch als dein Gluck beweiſen.

III. Zuletzt Andachtige! ſchatzet hoch den of
fentlichen Gottesdienſt, und verlaſſet dieſe
unſre Verſammlungen nicht. Nochte ich
doch nicht muſſen hinzuſetzen: wie leider viele
unter euch pflegen. Jſt es wahr, daß die Ge
danken an Gott und an ſeine Vorſehung

daß chriſtliche Geſinnungen und Hofnungen am
allerbeſten uns die Muhſeligkeiten unſers Be
rufes erleichtern; wollet ihr euch denn nicht ſelbſt

den Vortheil gönnen, hier in ſtiller Andacht
dieſe Gedanken, Geſinnungen und Hofnungen
in euch erwecken zu laſſen? Jn euren Hau—
ſern, unter euren Berufs-Geſchaften, bringet
ihr eure Zeit in irdiſchen Beſorgungen, in er—
mudenden Arbeiten zu habet oft die ganze
Woche hindurch nicht rechte Muße, euch zu
beſinnen und zu ſammlen; ich meine: manche
unter euch werden kaum eine ruhige, ungeſtorte
Stunde finden koönnen, in der ſie fur ſich, oder

mit den Jhrigen Gottes Wort leſen, oder recht
andacchtsvoll beten konnen. O erkennet doch
die Gute eures Gottes, daß er einen Tag ge—
heiliget hat, an welchem das Gerauſch des ir—

D 3 diſchen

D

5



54

diſchen Gewuhles ſtille wird, an welchem ihr euch
beunnen konnet, daß ihr Gottes hochbegnadigte
Geſchopfe, daß ihr Chriſten ſeyd. Gebrauchet aber
auch dieſe Wohlthat eures Gottes. Verachtet nicht
di. Gelegenheit, die ihr habet, hier wieder ſtille zu
werden in Gott, hier Kraft und Muth zur Erful—
lung eurer Pflichten einzuſaminlen, hier an das zü
denken, was euch beßern und was euch beruhigen kan.
Ach! wenn ihr weder in der Kirche noch im Hauſe euch

mit Gott unterhaltet, iſt es da zu verwundern,
daß euch eine jede Laſt ſo unertraglich ſchwer wird,
daß euch eine jede leichte Verſuchung zur Sunde
hinreißt, daß eure Seele nicht recht ruhig und ge
troſt werden kann? Sörget alſo auch:hierin be
dachtſamer fur euer wahres Wohl, und gonnet eu—
ren Lehrern die Aufmunterung, es wahrzunehmen,
daß die Muhe, die ſie ſich geben, euch aus dem
Worte Gottes zu unterweiſen, zu erinnern, zu er—
mahnen, zu warnen und zu troſten, daß dieſe
Muhe nicht vergeblich angewandt werde.

Einer eurer Lehrer hat heute ſeine Berufs-Ge—
ſchafte in dieſer Gemeine beſchloſſen, nachdem er
dreyzehn Jahre unter euch ſein Amt mit großer
Treue und Gewiſſenhaftigkeit verwaltet hat.
Viele Herzen unter euch werden von ſeinen letzten
Ermahnungen, und von ben zartlichen Wunſchen,
mit denen er von uns offentlich Abſchied genommen
hat, noch geruhrt und durchdrungen ſeyn. Jhn
zu ruhmen, und zu ſagen, was ihr an ihm verlieret,
verbietet mir die Heiligkeit dieſes Ortes, und ſeine
eigne Gegenwart. Aber, danken will ich dir,
Mein theuereſter Bruder! im Namen dieſer ganzen

Gemei—
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Gemeine dir danken, fur eine jede Muhe, die du in
deinem Amte ubernommen, fur einen jeden Enfer,
den du bewieſen, fur einen jeden Beweiß chriſtlicher
Uebe, den du uns gegeben haſt. Die Kinder, die
du unterrichtet haſt, in deren Herzen die erſten Em—
pfindungen frommer tiebe zu Gott und JEſu durch
dich ſind erwecket worden, die Armen, fur die du
geſprochen und als ein Vater geſorgt haſt, die Kran—
ken, die du beſucht, die Sterbenden, denen du in
der letzten Noth Beyſtand geleiſtet haſt, die Jrren—
den, die von dir zurecht gewieſen, die Zweifelnden,
die von dir beveſtiget, die Gefallenen, die durch dei—

ne Hand von Gott aufgerichtet, die Bußfertigen,
die durch deinen Mund mit den Berheißungen des
Evangeliums erquickt, die Traurigen, die durch dei—
ne Zuredungen ſind getroſtet worden Dieſe,
und mit ihnen alle Seelen, die du hier ſo eft unter—
wieſen und erbunuet haſt ſie alle vereinigen ſich
mit mir, dir Dank zu ſagen, und dir Vergeltung
von Gott, und Gluckſeligkeit aller Art anzuwun—
ſchen. Gehe hin, mein Bruder! wohin dich Got—
tes Vorſehung gerufen hat! Dein Andenken ſoll in
Segen unter uns bleiben! JEſus Chriſtus ſtarke
dich ſein ſeliges Reich auszubreiten, ihm viele
Seelen zu gewinnen, mit Muth und Kraft zu kam—
pfen gegen die Feinde ſeiner Regierung, gegen Aber—

glauben und Unglauben, gegen Bosheit und Laſter!
Gott laſſe gedeyhen und tauſendfaltige Fruchte
bringen den Saamen, den deine Hand ausſireuen
wird, und wie du nicht begehren und ſuchen wirſt
Menſchen-Tage: ſe laß es dir die Liebe unſers
Gottes auch nie an Aufmuntrungen rnd Erleich—
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trungen bey den Muhſeligkeiten deines Berufes
fehlen! Auch in der Entfernung ſoll ein gleicher Ey—
fer uns beſeelen, zu ſeyn, was wir ſeyn ſollen, Die
ner unſers SErrn JEſu Chriſti, daß wir ver
kundigen und vermahnen alle Menſchen mit
aller Weisheit, auf daß wir darſtellen einen
jeglichen Menſchen vollkommen in Chriſto
JEſu, ſo werden wir uns ſelig machen, und die,
die uns horen, und einſt in Freude wieder ver—
ſammlet werden, wo nur Ein Hirte und Eine
Heerde ſeyn wirb.

Gebet.
*8 Allergutigſter Gott und Vater! Erhore Du un
 ſtre Wanſche, und laß unſer Gebet vor dich
kommen! Wir danken dir demuthiglich fur den Bey
ſtand, den du bisher unſerm Lehrer geleiſtet haſt,
und fur alles Gute, daß durch ihn unter uns iſt be—
wurket worden! Soy Du ſein reicher Vergelter, und
ſtehe ihm ferner mit deinem Heiligen Geiſte gna—
diglich bey, daß viele, viele Menſehen nech durch
ihn zu Dir gefuhrt werden, und ſein Lohn groß
werde im Himmel! Barmherziger Gott! verlaß auch
uns nicht, die wir noch in dieſem deinem Wein—
berge arbeiten ſollen, und den, den deine Vorſehung
uns zugeſellet hat. Verlaß uns nicht mit deiner
Hulfe, und wenn der eine pflanzet, und der an—
dre begießet: ſo gieb du das Gedeyhen. Laß
Lehrer und Zuhorer mit gemeinſchaſtlichem Ernſte
in einem reinen Gewiſſen und in guten Werken
trachten nech dem ewigen Leben! Dir ſey ewig Lob
und Dank durch JEſum Chriſtum unſern HErrn,
Amen!

q——
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